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Ansprache des 1. Vorsitzenden des „Ohel Jakob“ 
Herrn Kommerzienrat Sigmund Fraenkel 


Hochverehrter Herr Rabbiner! 


Werte Festgemeinde! 


PORN NAITNAITOnNaT Wenn eine an zıın und 72° über- 
ragende Persönlichkeit sich zeitlebens allen Ehrungen und Aus- 
zeichnungen entziehen will, dann weiß die beiseite geschobene 
725 an bestimmten Merk- und Meilensteinen des Lebenslaufes 
dieser Persönlichkeit sie doch zu erreichen, und aus der dem 
Einzelnen zugedachten Auszeichnung, aus der m bw n2> eine 
ann 23 eine Ehrung für die Gotteslehre und eine 1337 7123 eine 
Ehrung für den Klall Jsroel zu gestalten. Mit diesen Gedanken- 
gängen habe ich vor. 13 Jahren bei der Feier Ihres 25 jährigen 
Amtsjubiläums, sehr geehrter Herr Rabbiner, meine Ansprache 
an Sie eingeleitet —im Zeichen der gleichen Gedankengänge steht 
heute abend dieses festlich geschmückte Gotteshaus, steht heute 
abend diese stattliche, in Liebe, Treue und Dankbarkeit zu Ihnen 
emporschauende Festgemeinde. Und wenn ich nach einem, dem 
Worte der Schrift zu entlehnenden, äußeren Rahmen Umschau 
halte, in den ich als Dolmetsch der Empfindungen unseres „Ohel 
Jakob“ diesen Ausdruck der Verehrung und Dankbarkeit ein- 
spannen darf, so zieht mir unwillkürlich ein Midrasch-Wort durch 
den Sinn, das an die Thora-Vorlesung des heiligsten Tages des 
Jahres, des o’91237 av anknüpft und das ungefähr besagt: x’ nxı2 
vapn Ds yıns. Auf drei köstliche Wundergaben gestützt, konnte 
der Hohepriester in Jsrael es wagen, am Versöhnungstage ver- 
trauensvoll und zuversichtlich über dieSchwelledes Allerheiligsten 
zu treten, um in demselben Verzeihung und Versöhnung für sein 
Volk zu erflehen: "ws 932 mob mw now N TI Han OR TmnT MIN 
auf Grund seiner Verdienste um die Gotteslehre, in der er allezeit 
geforscht, um deren Verbreitung er sich allezeit bemüht, die er alle- 
zeit dem seiner Führung anvertrauten Volk gelehrt hatte, ma 
Mayrınmın aan Tony nuanprund weiterhin auf Grund seiner Ver- 
dienste um die Opferspenden, die er jederzeit in innigster Gottes- 
furcht und Gottesverehrung im Tempel dargebracht hatte, m 
DPaR D7D 727 TR man Tonıw pwawmund endlich auf Grund seiner 
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Verdienste um die Einigkeit und den Frieden unter den einzelnen 
Stämmen Jsraels, die er jederzeit gewahrt und befestigt hatte. 
Lassen Sie, verehrte Festgemeinde, in dieser Weihestunde an 
unserem geistigen Auge vorüberziehen, ob auch unserem Hohe- 
priester jene drei köstlichen Wundergaben zur Seite stehen ıx33 
vıpm 5x, wenn ihm durch Gottes Gnade beschieden ist, über die 
Schwelle seines 8. Lebensjahrzehnts zu treten. 


I. 


ONE 32 55 mw Dwy TOR TTnm man Dose mann misıa Brauche 
ich, verehrte Festgemeinde, wirklich in diesem Kreise, indiesem 
Gotteshause, 5 Schritte vom Beth Hamidrasch unseres gefeierten 
Meisters, brauche ich da wirklich hervorzuheben, in welch idealem 
Ausmaße das 711n7 m unserem Jubilare zur Seite steht, wie un- 
ermüdlich er zeitlebens in der Thora geforscht, wie unverdrossen 
er sich allezeit um die Verbreitung der Gotteslehre bemüht, wie 
unentwegt er es als seine Lebensaufgabe erachtet, 195» nnbb zu 
lehren und zu lernen, seine bisherigen Schüler in der Gottes- 
lehre zu unterweisen und neue Jünger der Gotteserkenntnis zuzu- 
führen? Brauche ich Sie darauf hinzuweisen, wie sein ganzes 
Tagewerk von der frühesten Morgen- bis zur spätesten Abend- 
stunde sich darin erschöpft, >x7w92 mn »9277> die Gotteserkennt- 
nis in Jsrael weiter zu verbreiten und unsere Jugend m1n7 >92 by 
Ax’m zu erziehen? Soll ich Ihnen vor Augen führen, welch pro- 
fundes Wissen, welch gigantische Geistes- und Gedächtnisschärfe, 
welch gaonitisches m»’ın und mıx’p2 jene mw atmen und wider- 
spiegeln, am2> wo pw "ws, die unser Führer und Lehrer uns 
zweimal jährlich, am 9737 naw und ma1w naw vorlegtund vorträgt? 
Wenn es mir, dem Schüler, in dieser Weihestunde erlaubt ist, 
seinen Lehrer eines religionsgesetzlichen Verstoßes zu zeihen, 
dann wäre es der, daß Sie es verabsäumt haben, mn» any yaıp 
zu sein, bestimmte Tagesstunden für das Lernen in der Gotteslehre 
zu reservieren, wie es die Überlieferung vorschreibt! „Bestimmte 
Tagesstunden“ für die Gotteslehre zu reservieren — nein, dashaben 
Sie niemals getan, weil Ihr ganzes Arbeitsprogramm auf mn mob 
eingestellt war; und wenn die Mathematiker in ihrer theoretisie- 
renden Ausdrucksweise das Axiom aufstellen, daß zwei Paral- 
lelen jene geraden Linien sind, die sich im endlichen Raume 
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und in der endlichen Zeit niemals schneiden, so dürfen wir mit 
demselben Rechte definieren: 71n nRbn istetwas, was beiunserem 
Rabbiner im endlichen Raume und in der endlichen Zeit niemals 
aufhört. Und trotz dieses, unter den Rabbinen Mittel- und West- 
europas fast unerreicht dastehenden Wissens in 0”w und o’pD1B, 
in den »onwx" und orıınx haben Sie es niemals abgelehnt, unsere 
Jugend in den Anfangsgründen der wı7p7 nn zuunterweisen, 
hat niemals jemand von Ihnen auf seine Bitte um einen Schiur 
die Antwort erhalten, daß Sie durch Amts- oder Berufs- 
geschäfte daran verhindert seien. Im Anschlusse an den Vers in 
unserem letzten Wochenabschnitt 75 Dya7Rı DV D’YaIR 1 Dy DW’. 
Und Mosis weilte hei Gott 40 Tage und 40 Nächte, werfen die 
Weisen Jsraels die Frage auf, wieso denn Mosis damals in den 
lichten Sphären der Sinai-Höhe bei Gott Tage und Nächte habe 
zählen, Tag und Nacht überhaupt habe von einander unterscheiden 
können, da es doch bei Gott, wie es in dem 139. Psalm so herrlich 
heißt, keine Nacht, kein Dunkel und keine Finsternis gibt. Und 
die Weisen Jsraels erwidern, Mosis habe dadurch Tage und Nächte 
von einander unterscheiden können, weil die Gottheit bei Tage 
mit ihm die an»aw mn, die schriftliche Lehre, bei Nacht dagegen 
die 7» byaw min die mündliche Lehre, 3w& und x"%3 gelernt habe. 
Eine ähnliche Differenzierung kannten und kennen Sie, verehrter 
Meister, niemals. Mit den jüngsten Schülern lernen Sie won mit ww 
und mw», mit den vorangeschrittenen o7712x YD und D’x’2) und 
mit Ihren Lieblingsschülern s7%1 und »/’7 und w”’x7und x”wrrnn 
und ein Schiur folgt dem andern, und ein Schiur löst den andern 
in buntem, wirrem, kaleidoskopartigem Wechsel ab und trotz dieser 
Vielgestaltigkeit des Lehrstoffes, trotz dieser Vielgestaltigkeit des 
Schülermaterials sind alle diese Schiurim, wie esinden Vorschriften 
über die 77130 in unserem letzten Wochenabschnitt heißt, 37: lee) 
aus einem Gusse, aus reinstem Golde, sind sie unauflöslich mitein- 
ander verbunden durch den gleichen "%57 777, durch die gleichen 
P8n »72, durch die gleichen Tragstangen der heiligen Lade, sind sie 
alle, alleüberschattetundüberkröntvondenzweiCherubimdernanx 
D’OR NN nm. Was Wunder, daß der Ruf und der Ruhm dieses 
x wr2 Dim, der vor 38 Jahren schon als o»n son zu uns nach 
München kam, weit über Münchens Weichbild, weitüber die Gren- 
zen Bayerns und Deutschlands hinausdrang, was Wunder, daß die 
ganze jüdische Wissenschaft, gleichviel welcher religiösen Richtung, 
die Ohren spitzteund lauschte, wenn Sie etwas veröffentlichten, was 
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Wunder endlich, daß in dem überlieferten Judentum Deutschlands 
im letzten Jahrzehnt keine wichtige religionsgesetzliche Frage ent- 
schieden wurde,ohne daß man sich nichtzuvor Ihres Rates, Ihrer 
Stellungnahme, Ihrer Unterstützung versichert hätte. Und dann 
kam das, was kommen mußte. Als der berühmte Posener Ober- 
rabbiner, Rabbi Akiba Eger, hoch in den sechziger Lebensjahren 
stehend, von den Beschwernissen des Alters schon heimgesucht 
war, da sandte ihm trotzdem die damals größte bx1wraonı»y, die 
Wilnaer Gemeinde durch zwei Abgesandte ihren Rabbinats-Brief, 
in dem es hieß: Wir wissen, daß Ihre Körperkräfte gelitten haben, 
wir wollen Sie gerne von allen rabbinischen Amtsgeschäften 
dispensieren, 1 >y x7p> Dmın jow pr nur Ihr großer Name möge 
über uns leuchten, möge über dem Beth Hamidrasch genannt 
werden, in dem einst der Gaon x3>m bx’4 naar, lehrte und 
lernte. Und ähnlich erging es Ihnen, erging es uns. Als vor etwas 
mehr als zwei Jahren der Rektor des Berliner Rabbinerseminars, 
am ums Professor Dr. David Hofmann, yarı Yp1 aus dem Zeit- 
lichen schied, da wandten sich die Blicke aller Mitglieder unseres 
Kuratoriums automatisch auf Sie, da drängte und stürmte man 
in ähnlichen Redewendungen auf Sie ein: Wir wollen Sie gerne 
von den eigentlichen Rektorats- und Verwaltungsgeschäften dis- 
pensieren, 13>y x» S1717 jew pı nur Ihr großer Name möge über 
der Anstalt leuchten, die die orthodoxen Rabbiner Deutschlands 
auszubilden berufen ist, nur die Fahne Dr. Heinrich Ehrentreu 
möge über dem Lehrgebäude flattern, in dem einst ein Jsrael 
Hildesheimer, ein David Hofmann gelehrt und gelernt haben. 
Sie aber hielten und wahrten Ihrem Ohel Jakob die Treue, und 
Ihnen dafür den besonderen Zoll der Dankbarkeit zu entrichten, 
bin ich von meinen Vorstandskollegen beauftragt, Ihnen, dem 
13 32 yon der Sn no www» db, der nicht schied aus seinem Ohel 
Jakob, Ihnen, dem Hohepriester, auf dessen Efod als kostbarster 
Edelstein glänzt und strahlt das a7 nı2r. 


Il. 


MWSIPT MIT wIpT DR IN RD’ NND 
Geehrte Festgemeinde!Von dieserStelle aushatuns unserJubilar 
immer wieder das Prophetenwort gekündet: 1n»wD?92 abe, daß 
an die Stelle der Opferfarren und Opferlämmer, nach Zerstörung 
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unseres Tempels das Gebet der Lippen getreten ist, hat er uns 
immer wieder des Rambams Deutung zu den Worten 
mbon a 253 ww may a 08 D3a25 53a ımayD) 

ans Herz gelegt in dem Sinne, daß als echte n2y nur das Gebet 
in der Gemeinde und mit der Gemeinde zu erachten ist. Und 
da rufe ich nicht Euch, werte Festgemeinde, nein, pyın PB J28> 
ich rufe die Mauern dieses Gotteshauses als Kronzeugen dafür 
auf, in welch idealem Ausmaße das nı327p7 mi27 unserem J ubilar zur 
Seite steht, mit welch glühender Begeisterung er das biblische 


Gebot zu erfüllen pflegt 
Dany pa mwyn nwn Wwaam MM Ipa2 mwyn IN Wan NS 
das eine Opferlamm bei des Morgens Grauen, das andere bei des 


Tages Neige darzubringen. Wenn wir andern uns an zwei Tagen 
des Jahres, an den Rüsttagen des mw ws” und des o’m1s37 dv 
in unserm Gebete berühmen: »yp "nw x51 mw mmyn, daß wir 
uns nicht vom Morgen wecken, sondern daß wir das Grauen des 
Morgens hier im Gebete erwarten — für unsern Jubilar trifft 
dieses Bekenntnis an allen 365 Morgen des Jahres zu. Oder gleicht 
es nicht für jedermann, der ihn Morgen um Morgen, bei Nacht 
und Nebel, bei Schnee und Eis nach Schul eilen, nein nach Schul 
rennen sieht, einem Jubelakkord auf das Psalmistenwort: 
7b) m ma 5 DmOR2 ’nnow? 

Und wie er Morgen um Morgen der Erste in Schul ist, so war 
und ist er der Letzte aus Schul, wie eine Verwirklichung und 
Zurtatwerdung des herrlichen poetischen Ausdrucks in unserem 


0 ıy myb-Liede: own5 ywn, der Erste unter denins Gottes- 
hausEilenden, o»nınx5 arm undderLetzteunterdenam spätesten 
das Gotteshaus Verlassenden. Und sein Gebet selbst — war und 
istesnichtauch dieidealste Durchdringung des Gebetsder frommen 
Hannah: 
yow xD nam my mnpw p3 mab by mass mn mim 
Und wenn die Sonne ihren Kreislauf zu beendigen sich anschickte, 
wenn Tag für Tag eintrat, was wir in unserm Neila-Gebete in 
die Worte kleiden: 121 x» wuwn MD DV, klang und klingt 
da nicht bei ihm regelmäßig das Echo Iye mnı2), galt und gilt da 
nicht für ihn trotz des Abmahnens des Arztes und der Angehörigen 
das biblische Gebot aus unserem übernächsten Wochenabschnitt: 
man BD DR In mob IR Sa MAX SmPn Amon nein Han 

auch das Minchagebet in Schul vor dem Altare des Herrn zu 
verrichten? Und wieer Tag für Tag die may bw Aua7P die Opfer 
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in der Gemeinde, mit der Gemeinde und für die Gemeinde freu- 
digst darzubringen wußte, so verstand er esauch m bw map dar- 
zubringen in rührender Ergebung und Fassung in Gottes Rat- 
schluß, als ihm zweimal die 17133 "1y, als ihm die älteste Tochter 
in der Blüte ihrer Jahre entrissen wurde. In unserem morgigen 
Prophetenworte lesen wir,daßdie Tragstangen der heiligen Lade im 
salomonischen Tempel so stark, so lang, so mächtig waren, daß 
die Spitzen dieser Tragstangen über die heilige Lade selbst hinaus- 
ragten, daß aber 

MEATIRD RD) POTT DB by wapn 18 DAT WR RT 
diese Spitzen nur von der Innenseite des Tempels, vom Heilig- 
tum aus betrachtet, sichtbar waren, während nach außen nichts 
zu sehen war, weil das n»» die heilige Lade hermetisch abschloss. 
Den gleichen Eindruck gewannen diejenigen, die Ihnen in jenen 
Zeiten des Schmerzes und der Trauer nahe standen. Nur von 
der Innenseite des Tempels aus war kenntlich, wie furchtbar Siean 
Ihrem Leide zu tragen hatten, nach außen hin ward niemand davon 
gewahr, nach außen hin erhärtete und erwies noch innigere, noch 
intensivere Betätigung in wıp7 nnay die Wahrheitder zwei Worte: 
wıpx ’27p2 „von den mir am Nächststehenden werde ich geheiligt.“ 
Und wenn das Prophetenwort fortfährt: 
DRNBN 32 Dy m N73 NR 273 WB DW MIT WR DWaRT MIND ty DI PINI PR 
so ist damit von neuem der Zauber und das Geheimnis dieser 
einzigartigen Persönlichkeit, die wir heute feiern, angedeutet. Für 
ihn gab und gibt es keine andere Richtschnur für seinen reli- 
giösen Entscheid und für seine endgültige religionsgesetzliche Stel- 
lungnahme als die zw» pw nın "wa Duanı nnd mw 
und darum ließ er sich niemals parteipolitisch abstempeln und 
einstellen, mochten agudistische, misrachistische, zionistische und 
wie all die andern neuzeitlichen Parteigebilde auch heißen mögen, 
unseren Jubilar für sich beanspruchen. 

aIn2 wo nwnin Wr DWaNT Hin sw p7 MIND PR 
die einfachen, schlichten, steinernen Tafeln, wie sie Mosis vom 
Sinai herunterbrachte, das allein war die Unterlage seines reli- 
gionsgesetzlichen Entscheids und niemals konnte ihn jemand 
für parteipolitische Probleme in Beschlag nehmen. Und wie 
unser Jubilar selbst m »w nuarp darzubringen wußte, so 
lehrte er uns, 7 bw nuanp durch seine Semichah, durch 
seinen Trost und seinen Zuspruch in Ergebung darzubringen, 
wenn Leid und Trauer bei uns einkehrten, lehrte er uns, D’I7) 
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und ma) darzubringen, wenn eine ns den Klall Jsroel heim- 
suchte oder wenn der Ausbau unseres noJ»n92 solche Tr» bw n327P 
erheischte. Unser Texteswort wıp7 5x 178 xD’ nnt2, geehrte Fest- 
gemeinde, hält den Höhepunkt des nn2y 772 im Heiligtum am 
oma3n Do fest. Wißt Ihr aber, liebe Freunde, wie jener heiligste 
aller Tage des Jahres im wıpun m2 begann? Da war die ganze 
Nacht hindurch die Tempelhalle angefüllt von einer Unzahl von 
frommen Betern,die allegekommen waren,um den Anbruchdeshei- 
ligen Tages zu erwarten. Und droben, auf der höchsten Zinne des 
Tempels,standder x17,stand der Wächter, die Blickeunverwandt 
gegen Osten gerichtet, um die ersten Anzeichen des aufsteigenden 
Tagesgestirnes zu erspähen. Und wenn dann ganz fern im Ostenein 
Glimmen und ein Flimmern begann, wenn das Nachtgewölk sich 
rosig färbte, dann meldete der Wächter nach unten der andachts- 
voll lauschenden Menge: ’xp72 „Es will wieder licht, es will wieder 
hell, es will wieder Morgen werden.“ Und wenn dann das Glühen 
und Leuchten im Osten zunahm, wenn die ersten Sonnenstrahlen 
durch das Gewölk drangen und herabfielen auf die Totenstadt 
im Südosten von Jerusalem, auf Chebron, wo die y7an »»w» ihren 
Todesschlaf schlummern — da meldete der Wächter von neuem 
Max MI Pan >73, umindieserheiligen Stundean die Verdienste 
von Jsraels Urvätern und Urmüttern zu gemahnen: Die Strahlen 
der Sonne küssen Chebron und erst dann konnte die nıy im 
Heiligtum beginnen. Ein solcher 7817, ein solcher Wächter sind 
Sie uns fast vier Jahrzehnte hindurch gewesen: ein solcher Wächter; 
der uns in all dem Trüben und Traurigen des letzten Jahrzehnts 
immer wieder kündete und tröstete: »xp12 Es muß wieder licht, 
es muß wieder hell, es muß wieder Morgen werden. Aber auch 
ein solcher Wächter, der seine Lebensaufgabe darin erblickte 
Mas ma Par uns an die frommen Verdienste unserer Ahnen 
zu erinnern, der uns gemahnte, wie unsere Großväter und Groß- 
mütter zu dulden und zu leiden verstanden, wie sie 13% benanp 
und „mbwnuanpdarzubringen wußten, der uns vor Augen führte 
wie die >73 und mx) Jsraels von 55 nı2 urd vw na und N2’PY 927 
bis herab zum Wilnaer Gaon und zum Nachal Eschkaul ent- 
sagungsvoll, bedürfnis- und anspruchslos durch die Jahrtausende 
der jüdischen Geschichte geschritten sind, ein 4% 372, der uns 
kündet, wann und wie die w>7 nnay im Heiligtum beginnen soll, 


ein 37 772, auf dessen Efod als zweiter kostbarer Diamant strahlt 
und glänzt das nuaHP7 mar. 


II. 


DIPIN DD 737 WR DAN TON DiBawı mIt2 Won DR YIIN RD HNID 
Geehrte Festgemeinde! Die Worte, die hier der Midrasch zur 
Stütze seiner Auffassung zitiert: 
DIPAR DID 737 N HAN 

sie bilden die Unterschrift und das Siegel unter das Testament 
unseres Stammvaters Jakob. Wißt Ihr aber, mit welchen Worten 
dieses Testament eingeleitet war? Die Einleitung dieser apy> n32 
bilden die Worte: apy> a ıyoen ısap7 Tretet zusammen, haltet 
zusammen, bleibt beisammen, Ihr Söhne Jakobs, die Ihr gemein- 
sam Schmah Jsroel betet. Geehrte Festgemeinde! Wir begrüßen 
heute in unserem Gotteshause als lieben, jederzeit bei uns will- 
kommenen Ehrengast den Rabbiner der Gesamtgemeinde, Herrn 
Rabbiner Dr. Bärwald, wir begrüßen weiter eine größere Zahl 
von sonstigen Ehrengästen, darunter vor allem die Mitglieder des 
Vorstands und der Vertreterversammlung der Israel. Kultus- 
gemeinde München, und unter diesen Mitgliedern zahlreiche Ver- 
treterjenerreligiösen Richtung, diesich vonunsererreligiösen Welt- 
anschauung scheidet, 27y»» nd pınN>, jener religiösen Richtung, 
die vor etwa zwanzig Jahren auf Grund der damaligen gesetz- 
lichen Verhältnisse in Bayern und auf Grund von politischen 
Einstellungen, die nur in Parteikämpfen außerhalb des Judentums 
ihre Begründung finden, die Rechtsgrundlagen und die Existenzbe- 
dingungen einer orthodoxen Synagoge in München in Zweifel 
setzten. D’inyrn miwn 1132 Gelobt sei, der die Zeitläufte ändert und 
der auch für unsere Gemeinde unter ihrer jetzigen Leitung eine 
Ära dauernden Friedens heranbrechen ließ. Wenn aber in jenen 
erregten Krisen und Kämpfen vor zwei Jahrzehnten der Cha- 
rakter unserer Gemeinde als Einheitsgemeinde gewahrt werden 
konnte, wenn es gelang, unserer Gemeinde jenen Trennungs- und 
Zersetzungsprozeß zu ersparen, der andere deutsche Groß- 
gemeinden in zwei entgegengesetzte Heerlager spaltete, so gebührt 
diese owawr mm-Tat in erster Reihe unserm Jubilar, der uns 
immer wiederzurief: apy> »2 ıypen ısapı Haltet zusammen, tretet 
zusammen, bleibt beisammen, Ihr Söhne Jakobs, die Ihr gemein- 
sam Schmah Jsroel betet! Wie unermüdlich haben Sie unter Hint- 
ansetzung Ihrer eigenen Person und Ihrer äußeren Stellung in 
jener sturmbewegten Zeit auf mich, Ihren, eine Klärung und Schei- 
dung der Geister befürwortenden Schüler im Sinne dieser Mahnung 
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eingewirkt, wie innig und harmonisch haben Sie damals gemein- 
sam mit Ihrem unvergeßlichen Freunde, dem längst in das Reich 
des ewigen Friedens heimgekehrten Friedensfürsten unserer Ge- 
meinde, Rabbiner Dr. Cossmann Werner, für vwsen mar zusammen- 
gearbeitet! Aber Ihre »rsen mar-Tätigkeit beschränkte sich nicht 
darauf, immer wieder für den o5w und nıyı unter den einzelnen 
religiösen Richtungen innerhalb der Gemeinde einzutreten — 
auch innerhalb unseres Ohel Jakob waren Sie unablässig für den 
Frieden, für die Beseitigung aller Reibflächen und Verstimmungen 
unter den einzelnen Mitgliedern tätig, bildeten und bilden Sie 
Dbwspn n2 g>nn mman, der durch alle Familiengruppen und An- 
gehörige unserer Synagoge hindurchzieht, 

nspn Ds nypn jn busm ns nman der unser Ohel Jakob nach innen und 
nach außen hermetisch abriegelt. Im Traktat Megillah wird die 
Frage aufgeworfen, ob die Zentrale, ob die Hauptstadt des heiligen 
Landes, ob Jerusalem, zu dem alle Stämme Jsraels an den drei 
Wallfahrtsfesten hinaufziehen mußten, nach der Seelenzahl der 
einzelnen Stämme Jsraels in Einzelquartiere eingeteilt war oder 
ob Jerusalem Eigentum der Gesamtnation war. Die Halacha ent- 
scheidet: pnaw5 npbns nor oem Jerusalem war nicht in Einzelquar- 
tiere eingeteilt und Pan ons wre 55 Jerusalem war vielmehr Gesamt- 
eigentum und Gesamtheiligtum der ganzen Nation. In ähnlichem 
Sinne bildeten und bilden Sie seit fast vier Jahrzehnten die 
geistige, die religiöse Zentrale unseres Ohel Jakob. Keine der 
in demselben vertretenen Familiengruppen konnte besonderen 
Anspruch auf Sie machen, konnte sich rühmen, daß sie Ihren 
Einfluß in bevorzugtem Ausmaße besaß — im Gegenteil xbox 
‚nun apya a2 7 yın gerade die vom Schicksal am wenigsten 
Bevorzugten unter unseren Mitgliedern waren immer sicher, den 
wärmsten Anwalt, den begeisterten Fürsprech ihrer Interessen 
bei dem zu finden, der sich unablässig für den vwsewn mr Ge- 
danken einsetzte. Und noch eines: Von Bezalel, dem genialen 
Künstler, dem nen» zer», der sein ganzes Dichten und Trachten, 
sein ganzes Sinnen und Sorgen dafür einsetzte, die Stiftshütte 
in der Wüste im Sinne der von Gott an Mosis gegebenen 
Zeichnungen und Pläne auszubauen, von ihm berichtet unser 
morgiger Wochenabschnitt, daß er aus eigener Initiative, ohne 
Mosis darüber zu befragen, das von der Hebe des Volkes übrig- 
gebliebene Silber dazu verwendet habe, um silberne ummyb om 
daraus herzustellen, um die nach rechts und links auseinander- 


Rau 


stehenden Säulen und Teppiche, um die nach oben und unten 
auseinanderklaffenden Bretter zu verbinden und zusammenzu- 
schweißsen. Ein solcher Bezalel, ein solcher Künstler, der 5x 5ys 
im Schatten, unter den Fittichen der Gottheit unser Ohel Jakob 
auf- und auszubauen verstand, sind Sie uns die langen Jahre 
über stets gewesen und dadurch ist Ihnen jenes Problem auch 
gelungen, das so wenig Führern und Lehrern in Jsrael zu ge- 
lingen pflegt, ist Ihnen die ideale Durchführung und großzügige 
Verwirklichung jenes herrlichen Bauprogrammes geworden, das 
einem Bezalel vorschwebte, ns j»won nım daß unser Ohel Jakob 
ein alle seine Mitglieder zu einer einzigen Familie einigendes und 
zusammenschweißendes Heiligtum wurde, in dem sie als bs jn> 
walteten, als 52773, auf dessen Efod als dritter Edelstein strahlt 
und glänzt das pwsen nr. 


IV. 


js> ana oanpb snanpe nnn nv Weit, weit mehr, als hier angedeutet 
wurde, wäre zur Ehre und zum Preise unseres Jubilars anzu- 
führen, aber die Zeit drängt zum Schlusse. Von der Errichtung, 
von der Aufstellung, von der Einweihung der Stiftshütte spricht 
unser morgiger Wochenabschnitt. An diesen Einweihungsakt der 
Stiftshütte knüpft folgende Midraschlegende an: | 

nbyn5 jawn om ax woyw oranbnb 197 jawn mioyb bamenb mwapn Son nyWa 
In der Stunde, in der Jsrael durch Mosis die göttliche Weisung 
erhielt, eine Stiftshütte in der Wüste zu errichten, wies die Gott- 
heit auch die himmlischen Heerscharen an, genau nach den gleichen 
Plänen, wie sie Mosis übergeben waren, eine Stiftshütte in lichten 
Sphären zu erbauen. Und in demselben Tempo, in dem der Bau 
hier unten voranschritt, nahm auch die Arbeit droben im Himme] 
ihren Fortgang, n»yn5 2 non) en naw nywa Und als man unten 
fertig war, war auch der Bau oben fertiggestellt. non) opınw oma 
Äbynb opın Und als hier unten der Einweihungsakt stattfand, voll- 
zog sich auch oben die Einweihung. 


bysen ns 125 paabı and snny ar va mwnb map Nor mp nina 
Tanwn m 292° : Dnb ion Dans 932 Ha ıanan ma TENaW 


In jener Einweihungsstunde habe Gott zu Mosis gesagt: Hier unten | 
habe ich Aron und seinen Söhnen den Auftrag gegeben, Jsrael 
zu segnen mit den Worten: Der Ewige segne und behüte Euch 
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SONI® DMR ar ma22 an Rab Tnyb DON 
Amn syn pin 92 Sana mn OR JS DR) J2D m 722° 


Aber hier oben bedarf ich keiner Mittler — da halte ich selbst 
den Festspruch und dieser lautet: „Der Ewige segnet Sein Volk 
durch Seine Lehre.“ Geehrte Festgemeinde: Seit 38 Jahren ruft 
uns unser Jubilar an allen ’n »ı»», an allen Festtagen des Herrn, 
die Worte men ’n 721» zu; aber seine Segenstätigkeit für sein 
Ohel Jakob beschränkt sich nicht auf unsere Festtage; 
Aw nmnx Sy men nexsn vom ersten bis zum letzten Tage des Jahres 
bildet sein Wirken und Walten in unserer Gemeinde eine ein- 
zige n»ıan pn, eine niemals versiegende noch versagende Licht- 
und Segensquelle, ein einziges großes >12". Da lassen Sie uns 
denn unsere Festgabe in das Gelöbnis zusammenfassen, alles 
dran zu setzen, daß auch der Festspruch von oben sich erfülle, 
der Festspruch, der da lautet: „Der Ewige segnet Sein Volk durch 
Seine Lehre.“ Durch unsere nın»-Tefilloh am nen vs Klingt eine 
wonnig süße Melodie, die ausklingt in den Jubelakkord: 

apa nd YaRS 13703 SOn8 “n>5 pnbıba mans Pay Ton naar 
Ich gedenke der Treue Deiner Jugend, der Liebe Deiner besten 
Manneskraft, da Du mir einstens nachgewandelt bist in eine Wüste, 
in scheinbar saatenlose, unfruchtbare Gefilde. Nun denn, unser 
Jubilar ist vor 38 Jahren der Gottheit nicht nachgewandelt, nein, 
der Gottheit in München vorangezogen in eine Wüste, in schein- 
bar saatenlose, unfruchtbare Gefilde und nun ist es an uns, heim- 
zuzahlen Treue um Treue, zu vergelten Liebe mit Liebe. Da lassen 
Sie uns denn unsere Glückwünsche zusammenfassen in das eine 
große Gebet, daß sich an unserem Ohel Jakob erfülle der Schluß- 
satz unseres morgigen Wochenabschnittes: wann by nypy > daß 
Gottes Herrlichkeit auch weiterhin schützend und schirmend ruhe 
auf unserem Ohel Jakob, daß diese Wolke es begleite, 
onyon 533 RR» na 55 »ıyb aufseiner zukünftigen inneren und äuße- 
ren Entwicklung, daß aber an unserem Jubilar sich erfülle das 
in unserem Sichronoth-Gebete anschließende Prophetenwort: 

pbıy na 75 9mmIpm ya 12 MIN 9N93 MR N IHN 

daß Gott mit ihm, mit seiner Familie, mit allen, die seinem Herzen 
nahe stehen, einen Bund der Ewigkeit, einen obw dv ns einen 
Friedensbund schließe, begründet und verankert in den drei köst- 
lichen Wundergaben des omwawn man nusıpn min mann nun 
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Ansprache von dem Sohne Dr. Ernst Ehrentreu-Pressburg 


Aus dem Lande der Heimat bringt der Sohn Grüße dem Jubilar. 
Grüße auch von der Pressburger ı2wr , jener ehrwürdigen Stätte, 
die seit mehr als einem Jahrhundert das Licht der Thauro hinaus 
in die Welt sandte. Auch unsern >7 zählt sie zu ihren größten 
Schülern. 

Bei Nacht und Nebel verließ der Jüngling vor fünf Jahrzehnten 
Pressburg und, als er nach Deutschland kam, — da ging die Sonne 
auf. Die Sonne ging auf und sie leuchtet heute über der reichen 
Erntefrucht, diesie aushartem Boden hervorzubringen vermochte. 

Er verließ und verlor das von Thauro durchflutete Land seiner 
Väter, die trauten Stätten seiner Jugendzeit; er fand eine neue 
Heimat, hier in diesem Lande, nein, in diesem Gtteshause: 
m) na am, Die goldenen Worte, welche die Straßenfront dieses 
nos na schmücken, sie stehen ebenso golden und glänzend über 
seinem Leben: 


DYpbR MI2 DR SD nr PR 
Sein Leben — ein Heiligtum, in Gemeinde und Familie 


pwnb pwnpn nr nwyı 
„Mache die Bretter zum Wüstenheiligtum!“ 

Als durch den Zug Jakobs nach Ägypten und den Beginn des 
ersten Golus der heilige Boden unseres Heimatlandes aufhörte, 
der Schauplatz der Geschichte Jsroels zu sein, da pflanzte der 
Stammvater Zedern, die Bäume, aus welchen später das Holz für 
die Bretterwanddes Wüstenheiligtumsgezimmert wurde. Ein Jahr- 
tausend verging und Jsroel stand auf den Trümmern seines Tem- 
pelglückes, am Beginneeiner neuen Golus-Wüstenwanderung. Viel, 
sehr viel war verloren, aber eines mußte weiterleben. So pflanzte 
man denn die Jakobs-Zedern aufs neue. Auf Zions Schutt und 
Tempelasche sollte eine Schutzwand erbaut werden, welche die 
aus dem Kampfe geretteten Heiligtümer umfriedete. Es waren 
dies die frommen, weisen Lehrer unseres Volkes, die seit ihrer 
Kindheit mit seltener Selbstaufopferung alle Güter dieser Erde 
opfern, rastlos Tag und Nacht im Thauro-Lernen ihre Lebens- 
kraft verbrauchen und früh ergrauen, wie die Augen Jizchaks, 
der — Gttim Herzen tragend — Jugend- und Manneskraft zu opfern 
bereit war, ermatteten, weil sie allzufrüh die Tränen der Engel 


schauen mußten. 
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Die Zedern — das Bild jener Männer, die, aus dürrem Boden 
ihre Lebenskraft saugend, in Zederngröße und Zedernstärke von 
der Höhe der Thauro-Berge, in diesieihre Wurzelschlagen,alstreue 
Wächter in der Golusnacht Ausschau halten hinaus in das un- 
verlierbare, unser Volk aufewig einigende Heimatland: das frisch 
pulsierende jüdische Leben der Gemeinde Jsroels. Und trotz ihrer 
Größe suchen jene Männer die Kraft ihres Lebens nicht in sich 
selbst, sondern in treuer Anlehnung an die Thauro-Größen der 
Vergangenheit; sie gehen durchs Leben schlicht und einfach, ein- 
ander treu sich stützend wie die Bretter der Umfriedigung des 
Wüstenheiligtums. 

In dieser ununterbrochenen Traditionskette der Lehrer Jsroels, 
die während der Wüstenwanderung die Volksheiligtümer in liebe- 
volle Hut nehmen, erblicken wir das Bild unseres Meisters. 

Er wirkt als Priester im Gtteszelte. Nicht dort, wo Leuchter, 
Altar und Tisch in Gold und Schönheit und Ruhe prangen, wo 
nur Jsroels Auserwählte weilen dürfen, nicht im Mittelpunkt von 
Glanz und Würde, wohin wir ihn so gerne hätten stellen wollen, 
— inder Vorhalle des Heiligtums, wo jeder Zutritt findet, sucht 
er sich selbst die Stätte seines Wirkens; dort, wo am großen 
Altar des Priesters geweihte Hände schwersten Arbeitsdienst 
verrichten. 

 nwyn mas nam 


„Einen Altar aus Erde sollst Du mir bauen!“ 


Aus Erde, dem niedrigsten Stoff, den man mit Füßen tritt? Aus 
Erde! Wie beugt sich doch der »ı von seiner Höhe herab zu 
unserer Erdentiefe, um uns näher zu kommen. Doch vergebens, 
er steht uns dadurch nur noch ferner. Denn mit der zunehmenden 
Kenntnis von seinem inneren Wesen steigert sich die Erkenntnis 
über unser Unvermögen, es zu erfassen. 

Waren die äußeren Erscheinungsformen des pyn vwrp», in wel- 
chen sich seine Öffentliche Tätigkeit abspielt, unseren Sinnen 
wahrnehmbar wie die Geräte des Heiligtums, das wahre innere 
Sein des von ihm gelebten und erlebten Judentums, dieses Höchste 
und Tiefste seines Lebens, ist uns verschlossen. Verschlossen der 
letzte Grund seines unsichtbaren und doch — vielleicht gerade 
deshalb — so wundervollen Einwirkens auf Gemeinde, Schüler 
und Kinder. Verschlossen seine Größe als reiner Träger des reinen 
Glaubens, Denkens und Wollens der Väter unseres Volkes. Auch 
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ms, die heilige Lade, das Symbol des Väterglaubens, stand im 
Allerheiligsten, den schmachtenden Blicken des Volkes für ewig 
verhüllt. Wollen wir doch das große Schweigen, das im Aller- 
heiligsten herrscht, mit Worten nicht brechen: Dieses Schweigen 
spricht mehr, als Worte sagen können. 

Das Bild des Heiligtums seines Lebens aufzubauen, gelang 
uns nicht. Es kann nicht gelingen; zuviel Erdenschwere haftet 
an uns. Wir wollten unsere Worte ausklingen lassen in das 
Hoheliedseiner Größe. Vergebens unser Wollen; wirmüssen 
schließen mit Worten überunsereSchwäche und Nichtigkeit. 

Da zieht durch unsere Seele ein Bild aus dem Buche der 
Bücher. Der greise König David wollte das Heiligtum aufbauen. 
Es gelang ihm nicht. Da griff er verzweifelt in die Saiten seiner 
Harfe. Ihre Töne, die sonst dem Hohen und Höchsten galten, 
sie klangen jetzt dumpf, düster, schwer. Niedergedrückt von der 
Größe der Welt, die neben ihm und über ihm lebt, singt der 
König des Lebens ernste Melodie. 

Sprechen wir ihm seine Worte nach! 
=b una am ban on > 
mar ba piawım 25 man 0992 92 

mpn pm Yan by 1 5323 
Was wir sind, wurden wir durch Dich. 
Kleines geben wir von Großem, das Du uns gabst. 
Fremde ist uns, was Dir vertraute Heimat. 
Wir, ein Schatten, dort, wo Deine Größe strahlt. 
Keine Hoffnung auf unsere Kraft, 

Wir hoffen auf die Länge Deiner Erdentage. 

So mögen denn die stillen, reinen Harmonien 

seines Lebens in ungeschwächter Kraft und Fülle 

weiterklingen in die Ferne bis zur Stunde, da Gtt 

in seiner Gnade mit neuem Leben uns beschenkt; 

, weiterklingen, bis unserem Wächter der große 

Wächterruf vom Sinai her entgegentönt: 

gusbn mo Joiw morbo mb Di 

Wächter, wie weit ist's in der Nacht? 

, weiterklingen, bis als Antwort schallt 
der große Jubelruf: TP12 Sn8 
Es kommt der Morgen! 

Mögen wir diesem großen ewigen Morgen in Bälde 

entgegengehen, wir, mit unserem Führer an der Spitze! 
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